
Mittwoch, 3. Mai 2023


Vertrauen entspannt | Wenn du Wut uns platzen lässt 

Predigt, KOMM Gottesdienst 6.5.23


Als am 25. Mai 2020 der Afroamerikaner George Perry Floyd von einem weißen 
Polizeibeamten im Zuge einer Festnahme getötet wurde, löste dies eine Welle der 
Empörung und der Wut aus, die das Thema Rassismus und Polizeigewalt auf eine 
neue Ebene brachte. Floyd wurde trotz mehrmaliger Hilferufe von dem Polizisten 
ganze 9 Minuten und 29 Sekunden auf den Boden gedrückt, mit dem Knie an 
seinem Hals, bis er letztlich starb. 


In Folge dieses Ereignisses kam es zu erneuten Demonstrationen unter dem 
Stichwort „Black Lives Matter“ (die Bewegung wurde bereits 2013 gegründet) , die 
nicht nur in Amerika sondern dann auch in Europa und der ganzen Welt stattfanden 
und viel Aufsehen erregten. 


Am 6. Jänner 2021 erschütterten die Nachrichten erneut und führten zu einer Welle 
der Empörung: Anhänger des damalig noch amtierenden, aber schon abgewählten 
Präsidenten Donald Trumps stürmten das Kapitol in Washington D.C., ein Angriff auf 
das Herz der amerikanischen Verfassung.


Der damals 25-jährige Ty Hobson-Powell ging für Black Lives Matter in Washington 
auf die Straße und setzte sich nach der Tötung Floyds gegen institutionalisierten 
Rassismus ein. Auf die Frage, wie es ihm ginge, als er die Bilder des Angriffs auf 
das Kapitol sah, antwortete Hobson-Powell in einem Interview mit der Zeit: „Ich war 
wütend. [und weiter] Ich bin überzeugt: Wären das am Mittwoch Schwarze 
Menschen gewesen, hätte es deutlich mehr Opfer und Festnahmen gegeben. Sie 
hätten es wahrscheinlich gar nicht erst bis ins Gebäude geschafft. Schwarze 
Menschen werden noch immer ganz anders von der Polizei kontrolliert und 
behandelt als weiße.“


Liebe Gemeinde,


mein Stichwort heute ist nicht Black Lives Matter oder Rassismus. Mein Stichwort 
heute ist die Aussage von Hobson-Powell: „Ich war wütend!“.


Ob nun das Thema Rassismus, der Umgang mit der Corona-Krise oder aktuell auch 
wieder die Klimakrise: In unserer Gesellschaft ist die Wut weit verbreitet (kommt mir 
vor). Aber auch ein Blick in den eigenen Alltag zeigt, dass es da Dinge und 
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Ereignisse gibt, die uns wütend machen. Die uns so richtig aufregen. Wo wir 
innerlich kochen und irgendetwas zerschlagen könnten. 


Ich möchte heute fragen, wie ist das denn mit der Wut? Und welche Antworten hat 
der christliche Glaube auf das Thema Wut? Spoiler: die Antwort ist komplexer als 
„Vertrauen entspannt“.


Dabei sind mir vor allem vier Aspekte zur Wut aufgefallen, und ich lade euch jetzt 
ein, diese mit mir gemeinsam zu entdecken. 


1// Was und welche Dinge machen uns wütend? 

„Wut ist nicht dein Thema und du kannst dich in Wut nicht so gut einfühlen.“ Diese 
Aussage stammt von meinem Papa Günther.


Und es stimmt: ich bin ein sehr fröhlicher Mensch, der (vielleicht manchmal etwas 
zu naiv) am Guten festhält und sehr harmoniebedürftig ist.


Ich habe mich mal gefragt: Was macht mich (ganz persönlich) wütend?


eine Liste: (Auswahl nennen)


dass Menschen aufgrund ihrer Hautfarbe, ihrer Religion oder ihrer Herkunft 
benachteiligt werden.


die irgendwie immer noch ignorierte Klimakrise.


dass Reiche immer reicher und Arme immer ärmer werden.


dass Frauen in vielen Bereichen immer noch ungleich behandelt werden.


dass Klimazertifikate verkauft werden, um so zu tun, als würden wir Ziele erreichen


dass es Menschen gibt, die nicht mal 10€ in der Stunde für harte Arbeit bekommen


dass es Situationen gibt, in denen Kinder keine Schulbildung erhalten


dass Menschen Hunger leiden


die vielen Kriegsgebiete dieser Welt


dass voll integrierte Menschen einfach abgeschoben werden.


wenn mein Laptop sich aufhängt
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dass unsere Heimleitung es irgendwie verpasst ordentlich mit uns zu 
kommunizieren


wenn Jan mich nach mehrmaligen Erklärungen offenbar immer noch nicht ganz 
versteht, obwohl es doch so einfach wäre. 


wenn Jan in meinen Augen stur ist (meistens bin dann ich stur).


wenn Plakate manipulierend formuliert sind


Putin


die Corona-Krise


wenn Menschen sich für etwas Besseres halten


dass große BH-Größen mehr kosten als kleinere


wenn ich mich selbst mal wieder nicht entscheiden kann


wenn mir die Bim in Vöcklamarkt vor der Nase davon fährt, weil die ÖBB 
Verspätung hat.


wenn die Straßenbahn in Wien viel Verspätung hat, wenn ich im Stress bin


wenn Menschen abschätzig über den Glauben sprechen, der mir aber wichtig ist


wenn ich mit den kleinen Zeh an einer Kante anstoße


wenn Mitstudierende die hunderste nervige Frage abseits des eigentlichen Themas 
stellen.


wenn ich im Restaurant schon richtig hungrig bin, aber das Essen nicht kommt


wenn Menschen im Zug laut telefonieren


…


Dafür, dass das eigentlich nicht so mein Thema ist, ist die Liste ganz schön lang 
geworden. 


Ich lade euch an dieser Stelle ein, selbst nachzudenken: Was macht mich ganz 
persönlich wütend? Welche Dinge bringen mich zum Kochen?  

Ihr findet dazu Zettel aufliegen und ihr habt jetzt 2-3 Minuten Zeit einfach einmal die 
Dinge zu benennen.
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Es kann doch nicht sein!  

(da Luftballon einbauen: bei jedem Punkt etwas mehr aufpusten)


- Es kann doch nicht sein, dass wir uns seit über 100 Jahren mit dem Thema 
Gleichberechtigung beschäftigen und in Österreich Frauen immer noch 18,8% 
weniger bezahlt bekommen und nur 10,5% in geschäftsführender Position sind.


- Es kann doch nicht sein, dass ganz normale Menschen im Kriegsgebiet leben, 
nur weil irgendein machtgeiler Präsident beschlossen hat, dass dieses Land nun 
ihm gehört. 


- Es kann doch nicht sein, dass unsere Heimleitung nach mehrmaligen Bitten das 
mit der Kommunikation schon wieder nicht hinbekommt. 


Es kann doch nicht sein! 


In diesen 5 Worten steckt viel Frust. Frust, der an mir nagt, je länger sich die 
Situation nicht ändert. Und mit jedem Mal „Es kann doch nicht sein“, steigere ich 
mich mehr hinein und die Wut in mir wächst mehr und mehr. Bis mir der Kragen 
platzt. (Luftballon zerplatzen).


An diesem Punkt werden meine eigenen Erwartungen enttäuscht, es werden 
Grenzen überschritten. Etwas, das mir wichtig ist, funktioniert anders, als ich mir 
das vorstelle. Manchmal wird auch einfach die eigene Ohnmacht zu dominant - Und 
in mir platzt etwas. 


2// Die Wut im christlichen Glauben 

Im christlichen Glauben scheint die Wut irgendwie nicht so recht vorgesehen zu 
sein. Es gibt kaum christliche Lieder, in denen die Wut vorkommt, oder in unseren 
Gebeten. Meistens geht es da um Angst, Zweifel, Sorgen etc. Aber nicht um die 
Wut. Stattdessen wird immer wieder die Liebe als Idealbild betont. Und der Friede. 
Dabei sind wir auch damit konfrontiert, dass wir sogar unsere Feinde lieben sollen. 
Genau die, die mich eigentlich wütend machen.


Dürfen wir als Christ*innen nicht wütend sein? Ist die Wut bei uns irgendwie 
ausgeschalten, weil wir haben ja die Liebe?


Ich glaube, damit betrügen wir uns selbst. Wir sind genauso Menschen wie andere 
und wir leben in einer Welt, die uns manchmal wütend macht. Als Basisemotion 
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gehört die Wut zu unserem menschlichen Sein. Und irgendwann muss diese 
aufgestaute Energie raus. 


So sind wir geschaffen! Wenn wir uns also mal wieder über etwas so richtig 
aufregen, Partei ergreifen, zeigt das, dass wir noch leben - dass wir menschlich 
sind. Deshalb ist es auch in Ordnung, mal wütend zu sein, mal mit der Faust so 
richtig auf den Tisch zu hauen/schlagen.


In diesem Zusammenhang finde ich spannend, was Paulus in Epheser 4,26 
schreibt: „Zürnt ihr, so sündigt nicht; lasst die Sonne nicht über eurem Zorn 
untergehen.“ Er gibt damit zu erkennen, dass der Zorn bzw. die Wut irgendwo zum 
Mensch sein gehört. Er sagt nicht: Zürnt nicht. Sondern er gesteht ein, dass es wohl 
auch Dinge gibt, die uns so richtig in Rage bringen.


Als Christ*innen unterscheiden wir uns zunächst also nicht darin, dass wir mal 
wütend sind und dass uns Bilder, Worte, Taten maximal aufregen.


Ich behaupte aber, dass wir einen anderen Umgang mit der Wut finden können. 


Warum ist es aber mit dem Glauben und der Wut irgendwie schwierig? 


3// Die zerstörerische Kraft der Wut 

Das Problem mit der Wut ist ihre zerstörerische Kraft. Daher wird auch vor der Wut 
oder dem Zorn gewarnt, wie wir eben gehört haben: Wenn der Wut unreflektiert 
freier Lauf gelassen wird, dann hat ist sie eine so mächtige Kraft, die zerstört und 
damit auch Beziehungen zerbrechen kann.


Eine der frühesten Geschichten der Bibel erzählt von dieser zerstörerischen Kraft: In 
Genesis 4 lesen wir von Kain und Abel. Beide opfern Gott, doch Kains Opfer wird 
von Gott weniger angesehen als das seines Bruders Abel. Kain ist eifersüchtig und 
er wird blind vor Wut. Die Wut kocht immer weiter in ihm und irgendwann eskaliert 
er: Kain erschlägt seinen Bruder. Dies ist der erste Mord der Menschheit. 


Das Interessante an der Geschichte ist, dass erst in diesem Zusammenhang von 
„Sünde“ (חַטָּאת) die Rede ist. Nicht das Essen der Frucht im Paradies wird im 
Hebräischen als „Sünde“ bezeichnet, sondern Kains Wut/sein Ergrimmen ist die 
eigentliche Wurzel der Sünde. In diesem Moment hat er sich nicht mehr unter 
Kontrolle, er senkt den Blick, weg von Gott — und er lässt seinen Emotionen freien 
Lauf. 


Ich möchte betonen, dass das nicht heißt, dass wir sündigen, wenn wir uns mal 
aufregen. Aber diese Geschichte verdeutlicht uns ganz plakativ, dass es da auch 
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eine Kraft gibt, die größer ist als das, was wir beherrschen können. Eine emotionale 
Kraft, die etwas Zerstörerisches hat und die uns Menschen in unsere tiefsten 
Abgründe führt. 


In dieser Phase der Wut sind wir weit weg von einer Beziehung zu Gott. Nicht, weil 
Gott uns so nicht sehen möchte. Sondern, weil wir uns selbst verschließen, den 
Blick von Gott abwenden und stattdessen mit einem Tunnelblick unsere 
Aufmerksamkeit nur noch dem Objekt unserer Wut widmen. 


In diesem Zusammenhang verstehe ich die Aufforderung in Eph 4,26: „Zürnt ihr, so 
sündigt nicht.“ Wenn die Wut zerstörerisch wird, auf die Liebe vergisst und ihre 
geballte Energie freisetzt, kommt das der „Sünde“ schon ganz schön nahe. Wenn 
ich mich also aufrege, über mich, über meine Mitmenschen über die 
Ungerechtigkeit dieser Welt, bin ich aufgefordert, Gott nicht aus dem Blick zu lassen 
und mich nicht zu verlieren in meiner Unzufriedenheit, meiner Ohnmacht, meiner 
Wut. 
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Da gibt es aber noch einen anderen Aspekt der Wut:


4// Die befreiende Kraft der Wut 

Wir haben gesehen, wie eng Wut und Sünde zusammenhängen kann, wenn sie 
zerstörerisch wird. Auf der anderen Seite gibt es da aber auch etwas Befreiendes. 
Denn Wut hat auch die Kraft, Potentiale in uns freizusetzen, die uns helfen, die 
Ohnmacht zu überwinden. 


Zahlreiche wissenschaftliche Artikel und Podcasts verdeutlichen dies, wenn auch 
sie sich fragen, wie können wir mit der Wut umgehen.


Die friedlichen Proteste unter dem Stichwort Black Lives Matter oder auch Fridays 
for Future entspringen einer Wut, die etwas verändern möchte. Wenn ich mich zum 
hundersten Mal darüber aufrege, dass ich mich nicht g’scheid entscheiden kann 
und ewig in der Luft hänge, hilft mir meine Wut, meine innere Barriere zu 
überspringen und endlich ins Handeln zu kommen. Wenn Jesus vor lauter Wut die 
Händler im Tempel vertreibt, ist dies im ersten Moment erschreckend, aber durch 
seine Wut wird wieder ein Weg geschaffen, sodass Heilung stattfinden kann: Denn 
das erste, das Jesus nach dieser donnernden Szene tut, ist Kranke zu heilen! 


Aus Wut kann also etwas Neues entstehen und Veränderung wird möglich. 
Manchmal braucht es dafür viel Zeit, manchmal ist es ein kleiner Impuls, der mich 
antreibt und wieder in die Bahn wirft. Mit der Hand fest auf den Tisch zu schlagen 
kann schon ausreichen als Impuls, um die negative Energie rauszubringen und 
dadurch neue Energie tanken, fürs Ungerechte einzustehen, auszubrechen aus 
dem, was mich ohnmächtig macht und den Blick wieder aufs Wesentliche zu 
richten. 


Dass diese Wut aber nicht ausartet in Zerstörung, braucht es vor allem eines: Ich 
muss die Ursache meiner Wut bewusst wahrnehmen und benennen. (zb 
Aufschreiben)


Liebe Gemeinde, 


wir haben gesehen: die Wut ist eigentlich ein ganz schön umfangreiches Thema, mit 
vielen verschiedenen Facetten und Ausprägungen. 


Wir können wir also mit unserer Wut umgehen, wenn das christliche Idealbild die 
Liebe ist? 


Ich möchte euch heute zwei Dinge mitgeben, die mir im Umgang mit der Wut 
wichtig geworden sind:
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1//  Viele kennen den Vers (1.Petrus 5,7): „All eure Sorge werft auf ihn, denn er sorgt 
für euch.“ Ich möchte das heute umformulieren:  „Alle eure Wut werft auf [Gott], 
denn er sorgt [wütet] für euch!“


So wie wir unsere Sorgen und Ängste Gott anvertrauen dürfen, dürfen wir auch die 
Wut und die Dinge und Menschen, die uns wütend machen, vor Gott zu Sprache 
bringen. Wir müssen uns nicht immer verbiegen und so tun, als würden wir das alles 
selber hinbekommen. Als hätten wir nur die besten Emotionen. 


Wenn wir unsere Wut auf Gott werfen, bekommt sie eine neue Richtung: Sie richtet 
sich dann nicht mehr auf unsere Mitmenschen und unsere Umwelt, sondern dann 
steht Gott im Zentrum unseres Tunnelblicks.  
Dort, bei Gott, ist unsere Wut gut aufgehoben. Denn er kann sie verwandeln: in Mut, 
in Hoffnung, in Liebe. 


Seid mutig, Gott eure eigene Wut hinzuwerfen!


2// Der weitere Blick


Die Wut gehört zwar irgendwie zu uns Menschen dazu, aber da gibt es mehr: 


Im Vertrauen auf Gott zeigt sich etwas Größeres und Weiteres, eine neue 
Perspektive: Wir Christ*innen haben die Hoffnung auf mehr als das, was uns diese 
Welt gerade bieten kann. Wir haben die Hoffnung auf das ewige Leben und das 
himmlische Reich Gottes. 


Und in dieser Hoffnung habe ich das Vertrauen, dass Gott die Kontrolle behält. Gott 
wird mich durch meine Wut und in den Situationen, die mich wütend machen 
begleiten. Diese Hoffnungsperspektive gibt mir die Chance, meine Wut wieder in 
den Griff zu bekommen, gelassener mit den Dingen umzugehen, entspannter und 
besonnener meiner*m Nächsten zu begegnen, OBWOHL ich gerade wütend bin. 


Denn anders formuliert könnte man auch sagen: „Gott hat uns nicht gegeben den 
Geist der Wut, sondern der Kraft, der Liebe und der Besonnenheit.“ (2Tim 1,7)


Amen!
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